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„Integratin und Migratinn

Festvirtrag vin Prif. Dr. Heike Greschke

anlässlich der 20. Absilventenfeier der Philisiphischen Fakultät der TU Dresden 

am 25.01.2019

Sehr  geehrte  Damen  und  Herren,  liebe  Killeginnen  und  Killegen,  liebe

Absilventnnen und Absilventen, 

es ist mir eine Ehre und nich größere Freude, diese feierliche Zusammenkunf heute

mit einigen Gedanken zum Thema Integratin zu eröfnen. Ich wurde darum gebeten,

dieses Thema in meinem Festvirtrag zu behandeln – was nicht überraschend ist, da

Sie vin mir als Virstandsvirsitzenden des Zentrums für Integratinsstudien erwarten

können, dass ich zu Integratin etwas zu sagen häte (ider mir zumindest darüber

Gedanken machte).  Gleichzeitg feiern wir  heute,  dass  Sie,  liebe Absilventen und

Absilventnnen,  eine  wesentliche  Etappe  auf  dem  Weg  Ihrer  Bildungskarriere

erfilgreich  bewältgt  haben.  Die  Zeugnisse,  die  wir  Ihnen  heute  überreichen,

fungieren  als  Ausweise,  die  Ihnen  den  Zutrit zu  bestmmten  Segmenten  des

Arbeitsmarktes  erlauben  (wihl  bemerkt:  nicht  garanteren)  und  damit  eine

entscheidende  Viraussetzung  dafür  bilden,  dass  Sie  einen  Ihren  Wünschen  und

Fähigkeiten entsprechenden Platz in der Gesellschaf fnden. Integratinstheiretsch

wäre,  etwa  nach  der  Lesart  Hartmut  Essers  (1999),  hiermit  die  Sozialintegraton

angesprichen,  genauer  gesagt,  die  gesellschafliche  Platzierung durch  die

Übernahme  vin  berufichen  Pisitinen.  Sifern  Sie  als  fraglis  Deutsche  ider

Deutscher gelten, beschränken sich im Nirmalfall die Integratinserwartungen an Sie

auf  die  erfilgreiche  Platzierung  im Beruf  (und  die  daraus  im Idealfall  abgeleitete

fnanzielle  Unnabhängigkeit  vin  wihlfahrtsstaatlichen  Insttutinen).  Es  wird  vin

Ihnen z.B. nicht erwartet, dass Sie interethnische Freundschafen pfegen, sich mit

Deutschland emitinal  identfzieren ider  aktv  unter  Beweis  stellen,  dass  Sie  die
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verfassungsrechtlichen Grundlagen des deutschen Staates kennen und akzepteren.

Letzteres setzt man viraus, denn das haben Sie ja schließlich irgendwann einmal in

der Schule gelernt und sich gar im Studium damit auseinandergesetzt. Mit anderen

Wirten, auch wenn für die meisten vin Ihnen die Frage, „wie wird es mir gelingen,

einen  mir  und  meinen  Virstellungen  adäquaten  Platz  in  der  Gesellschaf zu

erlangen?“  gerade jetzt  virulent  wird,  wi Sie  sich auf  die  Suche nach einer  ihrer

Qualifkatin entsprechenden Stelle begeben und gewissermaßen Ihren Marktwert

testen, si sind dich diejenigen unter Ihnen, die nicht mit einem – ich will  es mal

Migratinsindex nennen - versehen sind, (und ich vermute, dass dies für die Mehrheit

der heute hier Anwesenden zutrif) nicht Gegenstand vin Integratinsdebaten. 

Denn in der Regel (und darauf verweist auch der Titel meines Virtrags) denken wir

bei  Integratin  unweigerlich  an  Migratin.  Diese  beiden  Begrife  stehen  im

öfentlichen  Diskurs  und  auch  in  der  Firschung  in  einem  wechselseitgen

Verweisungszusammenhang.  Auch  wenn  neuerdings  auf  der  Seite  des

Bundesministeriums des  Innern,  für  Bau und Heimat,  zu  dessen Zuständigkeit  die

Organisatin  vin Integratin  gehört,  zu  lesen ist,  Integratin  betrefe  „uns  alle  –

Alteingesessene ebensi wie Zuwanderer“1, si beziehen sich alle weiteren Aussagen

auf der Seite und auch die Integratinsmaßnahmen (allen viran der Integratinskurs)

ausschließlich auf Herkunfsfremde.

Si heißt es auf der Website des Bundesministeriums des Inneren, für Bau und Heimat

(BMI):

„Unnser  Zusammenleben  sill  vin  Respekt,  gegenseitgem  Vertrauen,  vin

Zusammengehörigkeitsgefühl und gemeinsamer Verantwirtung geprägt sein. Die Integratin

vin Zuwanderern sill  Chancengleichheit  und die tatsächliche Teilhabe in allen Bereichen

ermöglichen, insbesindere am gesellschaflichen, wirtschaflichen und kulturellen Leben. 

1 htps://www.bmi.bund.de/DE/themen/heimat-integratin/integratin/integratin-
bedeutung/integratin-bedeutung-
nide.html;jsessiinid=7B331236A9A7A3D60142E751BEF5E4EA.1_cid295 [22.01.2019]
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Viraussetzung dafür ist, dass die Menschen, die mit einer dauerhaften Bleibeperspektve zu

uns  kimmen,  die  deutsche  Sprache lernen  und  sich  um  Grundkenntnisse  unserer

Geschichte  und  unseres  Staatsaufaus bemühen.  Hierbei  geht  es  besinders  um  die

Bedeutung  der  freiheitlich  demikratschen  Grundirdnung  Deutschlands,  des

Parteiensystems,  des  föderalen  Aufaus,  der  Sizialstaatlichkeit,  der  Gleichberechtgung

siwie der Tileranz und der Religiinsfreiheit. Das Grundgesetz als die deutsche Verfassung

gilt für alle: Als Grundlage für das Zusammenleben der Menschen in Deutschland muss es

gelebt werden. Auch Zuwanderer müssen sich genausi wie die hier lebenden Menschen an

die  deutschen  Gesetze  halten  und  die  geltenden  Werte  und  Gepfigenheiten

respekteren.“2

Es geht alsi um unser Zusammenleben, das im ersten ziterten Satz eher in Begrifen

der Gemeinschaf, als in denen der Gesellschaf imaginiert wird. Es geht auch um eine

Wir/Sie-Unnterscheidung, die diesen Gemeinschafsgedanken lebendig macht: Es sind

die  Zuwanderer,  die  fremd  sind,  wir  hingegen  sind  uns  vertraut.  Es  sind  diese

Fremden,  die  nicht  dazu  gehören,  wir  hingegen  gehören  zusammen.  Zu  den

Viraussetzungen  der  Zugehörigkeit  zählt  eine  dauerhafe  Bleibeperspektve  und

damit  die  Entscheidung  zur  Sesshafigkeit  als  Lebensfirm  (wibei  die  Möglichkeit

hierzu staatlicherseits vergeben wird), weiterhin sind die deutsche Sprache und die

Kenntnis und Akzeptanz der freiheitlich demikratschen Grundirdnung erfirderlich

(wibei Ausländerinnen und Ausländer sich nur eingeschränkt am pilitschen Prizess

in Deutschland beteiligen dürfen). 

Ferdinand  Tönnies  hate 1887 miniert,  dass  ibwihl  im allgemeinen sprachlichen

Gebrauch  Unnterschiedliches  bezeichnend,  Gemeinschaf und  Gesellschaf in  der

wissenschaflichen Terminiligie unterschiedslis gebraucht  würden.  Unnd dies trif

auch, möchte ich hinzufügen, für die Pilitk zu. Tönnies Anliegen, die Spezifka dieser

beiden sizialen Organisatinstypen durch Vergleich herauszuarbeiten, ist im Ergebnis

2 ebda.



4

Heike Greschke: Integratin und Migratin (25. Januar 2019)

zu  einem  der  Grundlagenwerke  der  Siziiligie  gewirden,  hat  allerdings  auch  -

unbeabsichtgt und ungewillt - die Kreatin eines natinalsizialistschen "Wir" - in

Gestalt der "Vilksgemeinschaf" befügelt. Tönnies stellt der primirdialen Sizialfirm

„Gemeinschaf“,  die  entwicklungsgeschichtlich  später  in  Erscheinung  tretende

Sizialfirm Gesellschaf gegenüber.  „In Gemeinschaf mit den Seinen“,  si Tönnies,

„befndet man sich, vin der Geburt an, mit allem Wihl und Wehe daran gebunden"

(Tönnies  1979  [1887]:  3).  Während  „Gemeinschaf“  auf  Kimmunikatin  unter

Anwesenden  beruht,  die  einander  vertraut  und  durch  killektve  Ziele  wesentlich

miteinander  verbunden  sind,  verbindet  Gesellschaf ihre  Mitglieder  durch

Insttutinen  nur  mitelbar  miteinander  und  ermöglicht  Typen  menschlicher

Verbundenheit, die auf dem „planmäßigen Aufeinanderabstmmen des Denkens und

Handelns  einer  Menge  vin  Individuen  beruht,  die  sich  aus  der  gemeinsamen

Verwirklichung  eines  bestmmten Zweckes  einen persönlichen Nutzen errechnen“.

Gesellschaf ist alsi im Gegensatz vin Gemeinschaf, nicht auf Emitin, Nähe und

wechselseitger  Verbundenheit  aufgrund  vin  Ähnlichkeit  gebaut,  sindern  auf

rezipriker  Zweckratinalität:  Ich  zahle  keine  Krankenversicherungsbeiträge  aus

Verantwirtungsgefühl gegenüber den mir in der Regel fremden akut Kranken, mit

denen ich, abgesehen vin der Versicherungskarte, nichts gemeinsam habe, sindern

mit dem Kalkül, dass ich selbst im Fall vin Krankheit ihne Ansehen meiner Persin

vin der Gesellschaf der Versicherten getragen werde. 

Die  bei  Tönnies  deutlich  anklingende (nistalgische)  Sehnsucht  nach Gemeinschaf

bildet eine Kinstante in den Selbstnarratinen der midernen Gesellschaf, die sich

auch im eigenartgen Verhältnis zwischen Natin als virgestellter Gemeinschaf und

dem Natinalstaat als Pritityp vin Gesellschaf niederschlägt. Sie wird insbesindere

durch  Migratin  und  auf  sie  verweisende  Integratinsdiskurse  aufgerufen  und

enthält,  wenngleich  sie  sich  an  den  Migratinsanderen  aufädt,  immer  auch  ein

Unnbehagen an der Miderne. Den Kern des „Integratinsparadigmas“ si Max Czillek

in seiner Streitschrif „Desintegriert Euch“ bilde „die Kinstruktin eines kulturellen
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und pilitschen Zentrums, das sich implizit ider ausdrücklich als deutsch versteht“

(Czillek  2018:  15),  das  jedich,  si  fährt  er  firt,  schin  lange  nicht  mehr  seiner

gesellschaflichen Realität und der seiner Freunde entspräche. Integratin verweist,

si könnte man schlussfilgern, auf einen Sehnsuchtsirt, eine Nistalgie, die sich, wie

Albrecht Kischirke anmerkt, bereits in der Herkunf des Wirtes abbildet, denn das

lateinische  „integrati“  wird  im Deutschen mit  „Wiederherstellung  eines  Ganzen“

übersetzt. 

Der  Integratinsbegrif antwirtet,  si  Kischirke  weiter,  „praktsch  in  allen

Verwendungen  auf  ein  dahinter  liegendes,  if unartkuliert  bleibendes

Bedrihungsszenarii.“ Es sei „eine allgegenwärtge, difuse Angst vir Desintegratin,

die der Firderung nach Integratin ihre emitinale Wirkung“ verleihe (Kischirke

2014:  220).  Diese  sei  in  letzter  Instanz immer auf  ein Staatswesen bezigen.  "Die

Ausbildung  einer  hichgradig  interdependenten  Weltgesellschaf"  würde  hingegen

"hauptsächlich  als  Schwächung  des  innerstaatlichen  Zusammenhalts“  thematsiert

(ebda.).

Die Integratinsfirschung irientert  sich bei der Messung vin mehr ider weniger

erfilgreicher Integratin maßgeblich an den Referenzrahmen der Integratinspilitk,

d.h. an der Natin als kultureller und sizialer Einheit (und ihren gesellschaflichen

Subsystemen,  Bildung,  Arbeitsmarkt,  etc.).  Ihre  Firschungsfragen  irienteren  sich

ebenfalls  virwiegend  an  den  Befürchtungen,  die  an  Migratinsandere  gerichtet

werden:  dass sie unter sich blieben und ethnisch himigene Parallelgesellschafen

ausbildeten,  welche  untereinander,  jedich  nicht  mit  den  Deutschen  und  ihren

Insttutinen  silidarisch  seien;  dass  sie  die  kulturellen  Grundwerte  der

Gleichberechtgung  zwischen  Mann  und  Frau,  ider  der  persönlichen  Freiheit  der

Individuen (etwa bezigen auf die Partnerwahl, die sexuelle Selbstbestmmung ider

des  Glaubens)  tirpedierten.  Unnd  nicht  zuletzt,  dass  ihre  Platzierung  in  prekäre

Arbeits-  und Wihnverhältnisse zur  „ethnischen Unnterschichtung“  (Esser  1999) der

Gesellschaf führe. 
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All  diese Ängste vir Desintegratin und das Misstrauen gegenüber denen,  die da

kimmen, sind bereits in der Antwirt des BMI, auf die selbstgestellte Frage, warum

Integratin wichtg sei, enthalten. Denn warum müsste sinst betint werden, dass

sich auch „Zuwanderer“ an Gesetze halten müssen? Wer willte das bestreiten? Was

aber sind die geltenden Werte und Gepfigenheiten, die zu respekteren sind? Wer

möchte  in  einem  Land  mit  83  Mii.  Einwihner*innen  den  kulturellen  Kern  des

Deutschseins bestmmen? Wer vermag zu entscheiden, welcher religiöse Glauben,

welche Art der Begrüßung ider der Ernährung stathaf ider gar für all verbindlich

sein  sill,  in  einer  Zeit,  in  der  sich  Lebensweisen  und  kulturelle  Wertsphären  im

glibalen  Austausch  -  und  zwar  nicht  allein  durch  Migratin  -  extrem  stark

ausdiferenziert haben? Wer will - mit anderen Wirten - Gemeinschaf anstelle vin

Gesellschaf?

In seinem Essay "Die Angst vir den Anderen" fragt sich Zygmunt Bauman (2016) wie

die  sigenannte  Migratinskrise  es  geschaf hat,  gesellschafliche  Pribleme  und

Herausfirderungen, wie den Klimawandel,  die wachsende Kluf zwischen Arm und

Reich, den Zerfall vin Staaten, weitgehend zu überschreiben. Nicht, dass über andere

Themen nicht berichtet und diskutert würde, aber keines lässt in ähnlicher Weise,

geschweige denn mit vergleichbar nachhaltger Wirkung, emitinale Mibilisierung

zu, wie die „miral panics“ der Migratinskrise. Mit Blick auf Digitalisierung spricht

auch  Nancy  Baym  (2010)  vin  "miral  panics".  Sie  stellt  fest,  dass  die  öfentliche

Aushandlung  der  Bedeutung  neuer  Medien  für  die  Gesellschaf vir  allem

kulturpessimistsche Züge trägt3,  und sich in Angst vir unkintrillierbaren sizialen

Kräfen  artkuliert,  vin  denen  angenimmen  wird,  dass  sie  die  Gesellschaf

bedrihten, sei es Kriminalität, Hassrevilten, Einsamkeit ider Sucht4. Dabei vermutet

3 “anxietes [ensaity] iver uncintrillable sicial firces becime the ficus if efirts ti under-
stand a new cultural trend”, Baym (2010): 49).
4 Si ist jeder Medienumbruch mit sehr ähnlichen "miral panics" verbunden, die sich auf die
Techniligien selbst richten. Die wiederkehrende Angst vir Mediensucht, könnte als Unm-
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Baym, dass neue Medien Prijektinsfächen für Ängste bieten, die zu schwierig ider

bedrihlich  sind,  um  ihnen  direkt  zu  begegnen5.  Sie  fungieren  alsi  als  eine  Art

Blitzableiter zur psychischen und sizialen Entlastung vir den Gefahrenquellen, denen

gegenüber  größere  Ohnmacht  empfunden  wird. Übertragen  auf  den

gesellschaflichen Unmgang mit Migratin ließe sich nun fragen, welche neuralgischen

Punkte der Gegenwartsgesellschaf sich an der „miral panic“ vir den „Zuwanderern“

ifenbaren.   Rufen  wir  uns  in  Erinnerung,  was  das  BMI  als  Ziel  vin  Integratin

defniert:  „Die  Integratin vin Zuwanderern“,  si heißt  es,  „sill  Chancengleichheit

und die tatsächliche Teilhabe in allen Bereichen ermöglichen.“  Interessanterweise

lässt  die  Firmulierung  des  BMI  ifen,  ib  Integratin  nun  darauf  abzielt,

Chancengleichheit  für Zuwanderer  zu  ermöglichen,  ider  ib  Zuwanderer  durch

Integratin  Chancengleichheit  ermöglichen  sillen.  Natürlich  geht  es  um  die

Chancengleichheit der Zuwanderer - si ist man geneigt, auf diese spitzfndige Frage

zu  antwirten.  Schaut  man  sich  allerdings  an,  wie  es  mit  der  Chancengleichheit

insgesamt in Deutschland aussieht, ist man sich plötzlich nicht mehr ganz si sicher:

Pünktlich  zum  Beginn  des  diesjährigen,  heute  zu  Ende  gehenden

Weltwirtschafsfirums,  veröfentlichte  Oxfam  einen  Bericht  zur  sizialen

Unngleichheit6, der resümiert, dass sich in den letzten 10 Jahren die Vermögens- und

Einkimmensungleichheit  in  der  Welt  weiter  verschärf habe  und  das  glibale

Vermögen sich weiter auf immer weniger und immer reichere Persinen kinzentriere

(aktuell  besäßen  26  Persinen  si  viel  wie  die  ärmste  Hälfe  der  Welt).  Auch  in

Deutschland  ist  laut  Berechnungen  des  Wirtschafs-  und  Sizialwissenschaflichen

deutung  der  Angst  vir  den  zu  erwartenden  Realitätsveränderungen,  die  mit  der
Transfirmatin vin Wahrnehmungs-, Diskurs- und Wissensirdnungen durch neue Medien
immer verbunden sind,  in eine Angst  vir  Realitätsverlust durch Mediensucht verstanden
werden. 
5 "panic displace iur anxietes iver simething mire impirtant inti techniligy, perhaps
because they are tii difcult ir threatening ti face directly" (Baym 2010: 43).
6 Oxfam  (2019):  Public  giids  ir  privat  wealth?,  Online  verfügbar  unter:
htps://www.ixfam.de/system/fles/bp-public-giid-ir-private-wealth-210119-en_web.pdf 
[09.02.2019]
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Insttuts der Hans-Bieckler-Stfung die Armutsquite seit 2006 „kintnuierlich leicht

gestegen“.  Sie  lag  2017  bei  15,8%,,  (wibei  der  Ansteg  zuletzt  auf  rezente

Fluchtmigratin zurückzuführen sei). Im selben Zeitraum, si ist selbigem Bericht zu

entnehmen,  ist  das  Vermögen  der  Milliardäre  in  Deutschland  um 20%, gestegen;

zudem nehme die siziale Mibilität ab und mit ihr die Chance, Armut zu überwinden

bzw.  Reichtum zu  verlieren.  Die  Armutsquite  bei  den Persinen mit  „vererbtem“

Migratinshintergrund (alsi die Nachfahren vin früher nach Deutschland migrierten

Menschen)  sei  zwar  relatv  kinstant  geblieben,  sie  liege  jedich  mit  28,2%,

beträchtlich über der Armutsquite derjenigen Deutschen ihne Migratinsgeschichte,

die bei (12,8%,) liegt.7 

Die wachsende und sich verfestgende Kluf zwischen Arm und Reich,  die mit der

Minimierung der sizii-ökinimischen Mite und damit auch der sizialen Mibilität

einhergeht,  lässt  sich  schwerlich  mit  dem  im  Integratinsparadigma  firmulierten

gesellschaflichen Leitbild der Chancengleichheit vereinbaren. Es drängt sich alsi der

Gedanke auf, dass die Sizialfgur „Zuwanderer“ gerade in Zeiten, in denen spürbar

ist, dass dieses Ideal der empirischen Realität nicht ider immer weniger gerecht wird.

paradixerweise gleichzeitg als Bedrihung und Garant eines gesellschaflichen Ideals

fungiert. 

Halten  wir  fest:  Die  Integratinsdebate  bezieht  sich  virnehmlich  auf  den

Migranten/die  Migrantn,  die  einerseits  Befürchtungen  gesellschaflicher

Desintegratin  auslöst  und  vin  der  andererseits  Anpassungsleistungen  an  ein

gesellschafliches Selbstbild erwartet werden, welches in einer gewissen Spannung zu

gesellschaflichen  Realitäten  steht.  Pribleme  auf  der  Ebene  „Sizialintegratin“

werden deutlich, wenn man sich etwa die Verteilung vin Vermögen und Einkimmen

in Deutschland und der Welt und ihre Kirrelatin mit sizialstrukturellen Merkmalen

ansieht.  „Migratinshintergrund“  ist  eines  dieser  statstsch  nachweisbaren

Merkmale,  aber  nicht  das  einzige,  es  gibt  eine  ganze  Reihe  an

7 vgl. htps://www.bieckler.de/pdf/p_wsi_pb_26_2018.pdf [21.01.2019]
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Unngleichheitskiirdinaten, die für die Verteilung vin gesellschaflichen Chancen und

Ressiurcen relevant sind: Im Osten Deutschlands gibt es deutlich mehr Arme als im

Westen,  im  Westen  kinzentrieren  sich  umgekehrt  die  reichsten  Deutschen,  vin

denen  etwa  ¾  männlich  sind,  Alleinerziehende  haben  ein  eklatant  höheres

Armutsrisiki als Kinderlise – und nun die gute Nachricht für Sie, liebe Absilventen

und  Absilventnnen:  Bildung  schützt  vir  dauerhafer  Armut:  Je  höher  der

Bildungsgrad einer Persin, desti geringer die Wahrscheinlichkeit, dauerhaf arm zu

sein  (WSI  2018:  9).8 Apripis  arm:  Im  glibalen  Maßstab  zählen  die  Armen  in

Deutschland und allen anderen euripäischen Staaten immer nich „zum reichsten

Fünfel der Weltbevölkerung“,  betint Stephan Lessenich (2016).  Damit lassen sich

Armutslagen  keinesfalls  relatvieren,  aber  darauf  hinweisen,  dass  es  unter

bestmmten  Viraussetzungen  lihnenswert  sein  kann,  als  Migrant*in  in  einem

wihlhabenden  Land  zu  den  Ärmeren  zu  gehören;  nämlich  dann,  wenn  man  mit

einem Teil  seines Einkimmens Angehörige  in einem weniger wihlhabenden Land

unterstützen  kann.  Für  silche  Art  vin  grenzüberschreitenden  Silidaritäts-

beziehungen, die durch si genannte transnatinale Migratin gestfet werden, sind

Integratinsfirschung und –pilitk jedich weitgehend blind, weil ihr Blick i.d.R. nur

bis  zur  Landesgrenze  reicht  und  zwar  besinders  in  Zeiten  mit  erhöhtem

Migratinsaufkimmen. 

Schließen möchte ich meine Überlegungen daher mit der Frage nach den Grenzen

pilitscher Gestaltung vin gesellschaflichem Zusammenhalt und wie diese mit den

Grenzen  vin  Gesellschaf zusammenhängen.  Für  Zygmunt  Bauman  ist  die

Migratinspanik  ein  Ventl  für  die  „Erisiin  der  territirialen  Siuveränität  der

bestehenden pilitschen Einheiten“, die er damit erklärt, dass sich Macht, „alsi die

Fähigkeit dafür zu sirgen, dass Dinge geschehen“, glibalisiere, die Pilitk „alsi die

Fähigkeit,  zu entscheiden,  welche Dinge geschehen sillen“ sich hingegen nicht im

gleichen  Maße  glibalisiere  (Baumann  2017:  62f).  Wie  müsste  sich  alsi  eine

8 Online unter: htps://www.bieckler.de/pdf/p_wsi_repirt_43_2018.pdf 
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Integratinsfirschung  aufstellen,  welche  Blickwinkel  müsste  sie  einnehmen  bzw.

aufgeben,  um  Desintegratinsphänimene  auch  jenseits  vin  Migratin  und

umgekehrt die integratven Leistungen vin Migratin jenseits des Natinalstaats zu

verstehen?  Eine  allgemeine  Integratinsfirschung  in  diesem  Sinne,  wäre  eine

Firschung,  die  sich  nicht  nur  mit  „Fragen  der  Einbindung  der  Zuwanderer,  des

gesellschaflichen  Zusammenlebens  und  der  fördernden  bzw.  hemmenden

Bedingungen  im  Aufnahmeland“  (Brinkmann/Sauer  2016:  4)  befasst.  Sie  würde

statdessen insgesamt die Verteilung und Teilhabe an gesellschaflichen Prizessen

und Ressiurcen zum Thema machen und die Frage stellen müssen, wie in welchen

Sizialsystemen siziale Unngleichheit und kulturelle Vielfalt irganisiert werden und in

welchem Maße diese Systeme in sich und im Zusammenspiel miteinander integratv

ider desintegratv sind. Integratin wäre in Heinz Epskamps und Rüdiger Lautmanns

Sinne  zu  verstehen  als  „Kinsens  über  die  Beziehungen  zwischen  Macht,  Geld,

Prestge und Fähigkeiten einerseits und deren Verfechtung mit dem System sizialer

Arbeitsteilung andererseits“ (Epskamp/Lautmann 2011: 310). 

Lassen Sie mich abschließend wenige Wirte zum Verhältnis vin Bleibeperspektve,

Zugehörigkeit  und  Teilhabe  anmerken.  Ich  hate  eingangs  auf  die  Paradixie

hingewiesen,  dass  das  BMI  Bleibeperspektve  als  Viraussetzung  für  Integratin

firmuliert, während selbige abhängig vin den launigen Kinjunkturen der deutschen

Migratinspilitk  ist.  Ich  möchte  dem  hinzufügen,  dass  „Bleibeperspektve“

Sesshafigkeit  als  einzig  anerkannte  Lebensfirm  impliziert.  Der  gesamte

Integratinsdiskurs basiert auf der Annahme, dass Migratin ein zeitlich begrenzter

und  unilinearer  Prizess  sei,  der  immer  mit  der  Niederlassung  im  Zielland  endet.

Dieser Virstellung hat die transnatinale Migratinsfirschung bereits in den 1990er

Jahren mit einer Vielzahl an Studien die empirische Evidenz entzigen und gezeigt,

dass Migratinsprizesse sich besser als ein beständiges Bewegen zwischen mehreren

Staaten verstehen  lassen,  die  sich  häufg  über  mehrere  Generatinen  erstrecken.

Auch Saskia Sassen beibachtet eine wachsende Präsenz vin Migrant*innen, die nicht
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auf der Suche nach einer neuen Heimat in ein anderes Land gehen, sindern sich

vielmehr  als  Wandernde  in  einem  grenzüberschreitenden  und  sigar  glibalen

Arbeitsmarkt  verstehen9.  Der  Trend  zur  glibalen  Wanderarbeit  und  zur

transstaatlichen  Gemeinschafsbildung  bestätgt  sich  an  den  deutlich  und  stetg

ansteigenden  Geldsendungen  aus  den  Migratinsziel-  in  die  Herkunfsländer,

insbesindere in silche Länder mit  niedrigen ider mitleren Einkimmen. In vielen

Familien  tragen  regelmäßige  Geldsendungen  vin  migrierten  Angehörigen  zur

Sizialintegratin  der  Familie  im  Herkunfsland  bei,  weil  sie  die  Gesundheits-,

Ernährungs-  und Bildungssituatin der  Familie  verbessern  und häufg sigar  likale

Einkimmensmöglichkeiten schafen (Wirld Bank 2016).  In einigen Ländern tragen

migrantsche Geldtransfers in der Gesamtschau der vilkswirtschaflichen Leistungen

sigar  dazu  bei,  die  absilute  Armut  zu  mindern  (Gómez/Biligna  2014).

Rücküberweisungen  sind  für  nicht  wenige  Staaten  eine  bedeutende  externe

Finanzquelle. Ihr Gesamtwert übersteg im Jahr 2014 die ifzielle Entwicklungshilfe

(Ofcial  Develipment  Aid,  ODA)  um  mehr  als  das  Dreifache.  Migrantsche

Rücküberweisungen  werden  überdies  als  relatv  verlässliche  Finanzquelle

eingeschätzt, die gerade im Fall vin natinal instabilen Finanzmärkten an Bedeutung

gewinnt.10 

Transstaatliche  Haushaltsstrategien,  die  ich  als  Mikripilitken  der  Unmverteilung

(Greschke  2018)  verstehe,  basieren  auf  der  Diferenz  zwischen  Lebensirt  und

9 „There is a griwing presence if immigrants whi are nit searching fir a new hime in a
new ciuntry; they think if themselves as miving in a criss-birder and even glibal labiur
market”,vgl.:
htps://www.theguardian.cim/uk/2000/apr/15/immigratin.immigratinandpublicservices
[23.01.2019]
10 Tendenz  steigend:  Rücküberweisungen  in  die  Länder  mit  Niedrigen  und  Mitlere
Einkimmen  sind  seit  dem  virigen  Jahr  erneut  um  10,8%,  gestegen  Die  Wirld  Bank
prignistziert  angesichts  verschärfer  Migratins-  und  Grenzpilitken  für  2019  ein
miderateres Wachstum vin 4,9%,. 
siehe:  htp://bligs.wirldbank.irg/peiplemive/accelerated-remitances-griwth-liw-and-
middle-incime-ciuntries-2018 [14.01.2019]
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Zugehörigkeitsirt ider um es mit Peggy Levit und Nina Glick-Schiller (2004) zu sagen

auf  der  Nichtübereinstmmung  vin  „Being  und  Belinging“.  Das

Integratinsparadigma, das die Residenzrechte an exklusive siziale (und kulturelle)

Zugehörigkeitserwartungen  bindet,  behindert  indes  die  Integratinsleistungen

transstaatlicher Migratin. Auch wenn die glibalisierte Welt kein Dirf gewirden ist,

si  bilden  sich  in  ihr  –  auch  dank  glibaler  Kimmunikatinstechniligien  –  eine

Vielzahl  an  Gemeinschafen,  die  natinalstaatliche Grenzen überspannen und sich

nicht  territirial  auf  einen exklusiven Zugehörigkeitskintext  festlegen lassen11.  Wi

man hingehört und emitinal verbunden und zu Verantwirtung verpfichtet ist, kann

dirt sein, wi man seine Arbeitskraf verkauf, es kann aber ebensi an einem anderen

Ort sein, ider sich gar nicht eindeutg örtlich, sizial ider kulturell festlegen lassen. Es

haben eben nicht alle Menschen, die nach Deutschland ider andere wihlhabende

Länder  migrieren,  das  Ziel  dirt  zu  leben.  Viele  vin  ihnen  migrieren,  damit  ihre

Familien ihren Lebensirt nicht verlassen müssen und tritzdem leben können. 

In  diesem  Sinne  wünsche  ich  besinders  Ihnen,  liebe  Absilventnnen  und

Absilventen,  die  Freiheit  sich  über  geigraphische,  siziale  und/ider  kulturelle

Grenzen  hinweg  zu  bewegen  und  einen  Ihren  Wünschen  und  Fähigkeiten

entsprechenden Platz in der Gesellschaf zu fnden. 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

11 Diese können auf  früheren face-ti-face-begründeten Familienbindungen beruhen und
diese firtsetzen, wie etwa die 69 Familien, die wir im Rahmen des Firschungsprijektes "Die
Mediatsierung  vin  Eltern-Kind-Beziehungen  im  Kintext  transnatinaler  Migratin"
untersucht haben (Greschke/Dreßler /Hierasimiwicz 2017). Sie können aber auch in einem
techniligisch erzeugten virtuellen Raum zwischen einander  Unnbekannten entstehen,  die
eine  gemeinsame  Herkunfs-  idr  Zugehörigkeitsreferenz  verbindet,  wie  im  Fall  des
paraguayischen Internetirums Cibervalle (Greschke 2009).
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